

[image: cover]




Da lag sie vor mir im goldenen Abendlicht des sonnigen Erntedanktages, die kleine historische Ortschaft Sankt Augustine, die malerische Zwergstadt, in der ich im frühen Sommer so viel erlebt, von der ich aber jetzt seit acht Wochen kaum noch etwas gehört oder erfahren hatte.


Lediglich mein immer noch permanent nervender Chef Jens Wieland hatte mir heute am frühen Morgen eine verdächtig förmliche Mail geschrieben: „Liebe Abigail, da du ja nun zwei Monate in den verschiedenen sonnigen Regionen Italiens verbracht hast, um die Wirkungsstätten des Künstlers und Malers Moro Rossini zu inspizieren, hattest du ja nun in diesem schönen Land gewissermaßen auch Urlaub. Daher wird es für dich eine Kleinigkeit sein, neben der Fertigstellung des Kunstbuches auch ein neues Projekt in Sankt Augustine ganz nebenbei zu beginnen. Es handelt sich dieses Mal um den weltberühmten Puppenspieler Jérôme Tessier, der für wenige Wochen in Sankt Augustine gastiert. Er ist ein vielseitiger Künstler, spielt klassische Werke, aber auch eigene Stücke in Form von kleinen Musicals. Er ist nämlich nicht nur Dichter und Schauspieler, sondern auch Komponist und Sänger. Er ist weltberühmt, nur bisher seltsamerweise nicht bei uns bekannt. Da eine Urgroßmutter von ihm früher einmal in Sankt Augustine aufgewachsen ist, will er nun dort ein paar Gastspiele geben. Und als er erfuhr, dass du ein Buch über den berühmten Maler Moro Rossini schreibst, hat er sich bereit erklärt, sich von dir interviewen zu lassen, selbstverständlich mit dem notwendigen Respekt. Ob man daraus dann eventuell auch etwas Größeres machen kann, hängt nun sowohl von der Qualität deiner Arbeit, als auch von eurer Zusammenarbeit ab. Ich wünsche mir daher, von dir stets genaueste Informationen über den Stand der Dinge zu erhalten. Welch ein Glück, dass du dieses Mal nicht im Hotel „Zur Traube“ wohnen musst, viel angenehmer ist es doch für dich, dass dir dein Freund Rolf seine Wohnung bei Moro Rossini im Schloss angeboten hat, während er sich selbst in Frankreich aufhält. So kannst du bequem und ungestört deine Arbeit erledigen. Jérôme Tessier wird vorübergehend im Rosenturm leben, alles Weitere wird man dir vor Ort berichten. Viel Erfolg!"


Der Rosenturm! Sofort erinnerte ich mich an meine Erlebnisse dort und besonders an Adelaide, die große Liebe des Malers Moro Rossini, die dort eine ganze Weile versteckt gewohnt hatte. Ich lächelte zufrieden vor mich hin. Wie schön! Wenn der Rosenturm frei und nicht mehr von Adelaide bewohnt war, dann musste sie wohl endlich zu dem Mann ihrer Liebe ins Schloss gezogen sein. Als ich mich auf die Reise nach Italien begab, munkelten die beiden etwas von einer Hochzeit im Spätherbst und ich wünschte ihnen von ganzem Herzen, dass sie mit diesem Bund ihre tiefe Verbundenheit nun auch noch vor aller Welt besiegelten.


Ganz in Gedanken versunken hatte ich die Allee erreicht, die von Norden her in den Ort mündete und dort als Hauptstraße mit freundlichen und einladenden Häuserfassaden die Blicke der Ankommenden auf sich zog.


Auch jetzt noch im Herbst leuchteten die Geranien in lachendem Rot kontrastreich aus den dunklen Blumenkästen, ihre sattgrünen Blätter schienen einer immergrünen Gattung anzugehören.


Rechts neben mir grüßte der historische Gasthof „Zur Traube", der mir für wenige Wochen Herberge und Heimat gewesen war, nicht zuletzt durch die freundlichen Besitzer, das Ehepaar Bühler und Nina, ihre Angestellte.


Hinter dem kleinen Marktplatz bog ich links ab, durchquerte die kleinen Gassen des Ortes und bog dann rechts ab in die Allee, die zum Schloss führte. An diesen großen Birken hatte der Sommer seine Spuren hinterlassen, Blätter in allen Gelb-, Braun- und Orangetönen malten über den dunklen Stämmen ein leuchtendes Bild im Stil des Pointilismus. Die Wiesen hatten sich noch einmal mit einem Hauch Grün überzogen, ganz zart wie die Wangen einer Frau mit Rouge.


Auf dem großen Parkplatz stellte ich mein Auto ab, liebevoll betrachtete ich die Fassade des Schlosses, das der Erbauer fast naturgetreu dem Schloss Moritzburg bei Dresden nachempfunden hatte.


Als ich am großen Tor die Türglocke läutete, machte ich mich auf Überraschungen gefasst. Wer von den Bewohnern würde mir nun die Tür öffnen? Mein Freund Rolf, der ganz oben eine der Mansarden bewohnte, konnte es nicht sein, er hatte noch beruflich in Frankreich zu tun. Ob mir vielleicht Moro Rossini selbst die Tür öffnete? Wenn er auch aufgrund seines Alters, seiner stattlichen 80 Jahre und den dazugehörigen Verschleißerscheinungen sehr langsam und bedächtig gehen musste, so war er doch noch beweglich gewesen, jedenfalls noch vor acht Wochen. Oder öffnete mir seine geliebte Adelaide, die, obwohl sie neun Jahre jünger war, auch unter leichten Behinderungen leiden musste? Wie stolz und glücklich war er gewesen, als er mir im Sommer die Zimmer gezeigt hatte, die er eigens für die Frau seines Herzens hergerichtet und mit eigenen Gemälden geschmückt hatte.


Es war keiner von beiden, der mir die Tür öffnete, sondern Alexis, der Gartenarchitekt, der bei Moro in der zweiten Mansardenwohnung lebte und sich um den großen Schlossgarten kümmerte.


Er grüßte mich wie gewohnt herzlich und gut gelaunt und fragte mich gleich nach meinem Gepäck.


Ich schüttelte den Kopf und winkte ab. „Danke, das können wir alles später machen. Jetzt freue ich mich erst einmal, wieder hier zu sein in den bekannten Räumen mit dem kostbaren Inventar. Und damit meine ich all die wunderschönen Gemälde und Skulpturen, die Moro mit Herzblut geschaffen hat.“ Ich setzte mich auf das große Sofa in der Eingangshalle und streifte mit den Blicken die Ausstellungsstücke an den Wänden.


„Rossini ruht noch etwas, er hat sich vor einer Stunde etwas hingelegt. Aber Gott sei Dank geht es ihm sonst gut, er freut sich schon sehr auf dich, so als wärst du seine Tochter.“ Alexis strahlte mich an und fuhr fort: „Aber falls du Adelaide suchst, so muss ich dich enttäuschen, sie ist nicht hier.“


Entsetzt sah ich ihn an. „Nicht hier? Aber wo ist sie dann? Sie hatten sich doch nun endlich gefunden nach all den Irrungen und Wirrungen, Geheimnissen und Versteckspielen. Das war doch ein so glückliches Happy End, und soviel ich weiß, hatten die beiden auch vor, im Spätherbst zu heiraten, oder?"


Alexis nickte. „Ja, und das wollen sie auch immer noch so machen. Wenn Gott will, so wollen die beiden heiraten, ganz romantisch sogar. Aber Adelaide wurde zu ihrer Familie gerufen, es geht dort wohl um ihren Exmann, der ihre Hilfe braucht. Aber es wird nicht lange dauern, dann ist sie wieder hier, und sie wohnt auch schon in ihren wunderschönen neuen Zimmern und freut sich an Rossinis Gemälden. Sie ist hier sehr glücklich und die beiden verleben besinnliche Stunden miteinander, in denen sie viel Musik hören, wobei sie oft stundenlang nebeneinander sitzen und sich einfach nur an den Händen halten. Kein Wunder, sie haben ja so viele Jahre nachzuholen…“


Ich atmete auf. „Oh, dann ist es ja gut. Ich hatte schon Sorge, das Schicksal hätte in irgendeiner Art wieder störend eingegriffen. Nein, die beiden haben es wirklich einmal verdient, wenigstens jetzt im Alter zusammen glücklich sein zu können. Aber erzähl einmal von dir! Wie ist es dir ergangen in der Zwischenzeit? Als ich hier fort ging, warst du gerade frisch verliebt. Seid ihr noch zusammen, du und Cordula?“


„Ich bin total verliebt, du kennst doch mein griechisches Temperament! Bei mir gibt es nur eins, entweder ganz oder gar nicht. Trotzdem glaube ich, dass wir uns erst noch zusammenraufen müssen, denn Cordula braucht wie du sehr viel Freiheit. Sie hat ja nicht nur ihren Beruf sondern auch zahlreiche Hobbys, die sehr zeitraubend sind. Daher sehen wir uns nicht allzu oft. Aber wenn ich sie darauf anspreche, winkt sie nur ab und meint, gerade das halte unsere Partnerschaft sehr lebendig. Na ja, wenn du jetzt wieder eine Weile hier bist, wirst du das bestimmt alles miterleben. Dein genialer Chef hat schon wieder einmal das halbe Dorf alarmiert und allen berichtet, dass du dich wieder eine Weile hier aufhalten wirst. Er hat wieder einmal alles gemanagt, und jeder im Ort hat sicherlich deinen neuen Terminkalender schon im Kopf.“ Alexis grinste unverschämt.


Ich stöhnte. „Ich bin mal gespannt, was er mir jetzt eingebrockt hat. Mit dem Auftrag, Rossini zu interviewen, hat er mir im Sommer ja unbeabsichtigt Freude gemacht und viel Glück gebracht. Aber nicht jeder ist ein Rossini, und ich weiß sehr gut, dass die Künstler ein besonderes Völkchen sind. Kennst du rein zufällig einen Jérôme Tessier?“


Alexis lachte. „Meinst du vielleicht den französischen Sänger, Schauspieler, Autor und Regisseur, den bekannten Puppenspieler?“


„Du kennst ihn?“ Ich sah den charmanten Griechen entgeistert an.


„Also wirklich, Abigail! Wer kennt den nicht?! Du darfst nicht vergessen, ich bewege mich in der Kunstszene. Ich habe sogar schon einmal eines seiner Stücke gesehen. Er ist wirklich genial. Das wirst du selber sehen und erleben, wenn du ihn morgen kennen lernst. Ja, du lächelst. Ich sagte dir doch, wir alle kennen deine Termine. Dein eifriger Chef hat mich in deinen Terminkalender eingeweiht, damit ich dich stets motivieren kann.“ Er konnte ein Lachen nicht unterdrücken.


Alles das, was mein Chef tat, konnte mich nicht mehr verwundern. Irgendwann einmal hatte ich aufgehört, sein Handeln zu analysieren. Das einzige, was ich stets wusste, war, dass er gern manipulierte und gern an allen Fäden zog. Und zu allem Überfluss betrachtete er mich oft als sein Eigentum, über das er verfügen konnte, so wie es ihm gerade einfiel.


„Vergessen wir mal meinen Chef“, schlug ich vor, „denn der interessiert mich jetzt wirklich überhaupt nicht. Erzähle mir lieber mal etwas über diesen mysteriösen Jérôme Tessier. Spielt der wirklich so mit Puppen, so mit Fäden wie in einem altmodischen Puppentheater?“


„Wenn du es nicht gesehen hast, kannst du es dir nicht vorstellen. Natürlich ist es kein Kasperletheater, und auch kein ganz einfaches Puppentheater. Dort, wo der Künstler auftritt, wird ein besonderes Theater aufgebaut. Es ist eine sehr kostbare Kulisse mit einer detaillierten und diffizilen Ausstattung. Auch die Puppen sind ganz besondere Kostbarkeiten, all das zusammen ist ein Vermögen wert. Hier in Sankt Augustine wird alles von vielen Handwerkern und Fachleuten in einer der großen Hallen des Gemeindezentrums aufgebaut. Die Vorbereitungen laufen schon seit einigen Wochen. Natürlich benutzt Tessier auch eine Reihe von technischen Hilfsmitteln und er hat ein kleines Team von dauerhaften Begleitern um sich herum.“


Ich staunte. „Und wer spielt alles mit? Spielt Jérôme etwa alle Rollen allein? Wie soll das denn funktionieren?“


„Tessier spielt die großen Rollen, die Hauptrollen alle selbst. Für die Nebenrollen lässt er sein kleines Team arbeiten, diese Leute bedienen dann in der Hauptsache die Technik. Aber er spricht alle Rollen selbst, natürlich auch dementsprechend mit verstellter Stimme. Wenn es etwas zu singen gibt, dann singt er nur die männlichen Rollen, und dazwischen gibt es noch jede Menge Instrumentalmusik."


Ich verzog den Mund. „Wie langweilig! Ich kann mir gar nicht vorstellen, dass das den Leuten gefällt. Kommen denn da überhaupt Zuschauer? Was für ein Publikum spricht er denn überhaupt an? Gerade in der heutigen Zeit ist das für mich unvorstellbar. Die Menschen haben ihren Fernseher, ihre Computer, ihre Laptops, ihre iPads und Handys, wer zum Kuckuck geht da noch in ein Puppentheater?!“


„Ich zum Beispiel“, ertönte eine mir wohlbekannte, tiefe Stimme von der Treppe her.


„Moro Rossini!“ rief ich begeistert aus und sprang hoch. Da stand er, dieser große, wunderbare Mensch und Künstler, den ich so verehrte und ins Herz geschlossen hatte. Eilig stürmte ich auf ihn zu und fand mich wenige Sekunden später in seinen geöffneten Armen.


***


Vergnügt und mit einem zustimmenden Lächeln beobachtete Alexis unsere ausgiebige und herzliche Begrüßungszeremonie. Rossini führte mich zum Sofa zurück und nahm neben mir Platz. „Wie geht es Ihnen, Abigail? Haben Sie alle diese wunderbaren Orte in Italien besichtigt, an denen ich gelebt und die ich geliebt habe? Haben Sie mein Land von mir gegrüßt?“


Ich sah ihn mit leuchtenden Augen an. „Oh ja! Ihre Geburtsstadt Catania hat noch immer ein besonderes Flair mit all seinen historischen Gebäuden, auch der Ätna hat noch nichts verloren von seiner magischen Ausstrahlung eines mächtigen Giganten. Am Monte Pasubio nahe Vicenza habe ich mich daran erinnert, dass sie sich dort mit Adelaide getroffen haben in der klaren Bergluft der kleinen Dolomiten und Hand in Hand dem Himmel so nah waren. Ich war sogar in dem kleinen Hotel, in dem sie sich getroffen haben und auch in der Straße, in der sie gewohnt haben. Glauben Sie mir, ich habe überall den Sternenstaub von ihnen beiden gesehen. Ich werde Ihnen in den nächsten Tagen noch viel darüber berichten. Jetzt war ich allerdings erst mal ein wenig enttäuscht, dass Adelaide nicht hier ist. Aber Sie haben ja schon so viele Jahre überstanden, in denen Sie sich nicht sehen und nicht berühren konnten. Dann werden Sie diese Wochen der Trennung auch noch überstehen.“


Ich bemerkte beiläufig, dass sich Alexis diskret zurückgezogen hatte.


„Das sehen Sie ganz richtig, Stellina (Sternchen). Und Sie können sich jetzt erst einmal im Schloss nach Herzenslust erholen und entspannen von der langen Reise. Wenn Ihnen die kleine Mansardenwohnung von Rolf zu klein wird, kommen Sie nur jederzeit herunter und lassen Sie sich von meinen alten und neuen Werken unterhalten. Aber für Unterhaltung ist ja in der nächsten Zeit sowieso gesorgt, der große Jérôme Tessier wird alle Leute in seinen Bann ziehen. Ich habe einige seiner Aufführungen gesehen, als er in der Nähe von Vicenza gastierte. Er ist ein großartiger Schauspieler und beherrscht jedes Genre.“


„Ich kann mir wirklich noch gar nichts darunter vorstellen“, überlegte ich. „Aber dafür bin ich ja nun extra hierher gekommen, um mir das alles einmal anzusehen, um es hautnah zu erleben. Morgen habe ich das erste Interview mit ihm, ich bin schon sehr gespannt. Für die Interviews ist immer nur recht wenig Zeit geplant pro Tag, aber das ist gut so, denn ich möchte jetzt hier einmal erst meine Reiseeindrücke verarbeiten und niederschreiben, damit ich Ihr Buch fertig stellen kann, Herr Rossini.“


Moro lachte. „Lassen Sie sich ruhig Zeit damit, ich habe vor, noch lange zu leben, jetzt, wo ich meine Adelaide nun bald für immer in meiner Nähe habe. Sie sind genauso unruhig und ungeduldig bei Ihrer Arbeit wie ich das von ihr immer gekannt habe. In der Zeit, als wir noch 800 km voneinander getrennt lebten, musste ich oft ihr unruhiges kleines Herz wie ein junges Pferd im Zaum halten. Doch ehe ich es vergesse, liebe Abigail, ich habe noch eine große Bitte an Sie! In den nächsten Tagen möchten ein paar Leute aus Tessiers Truppe hier im Schloss einige meiner Bilder und Skulpturen besichtigen. Sie wissen ja, bambolina (Püppchen), dass ich nicht mehr so gut zu Fuß bin. Wollen Sie mir die Freude machen und diesen interessierten Menschen meine Werke zeigen? Ich weiß doch genau, dass Sie meine Arbeiten verstehen und auch anderen nahe bringen können.“


„Natürlich! Gern! Ich habe diese Umgebung schon richtig vermisst und werde jedes Bild wie einen alten Bekannten begrüßen. Wer auch immer in der nächsten Zeit in diesem Schloss eine Führung haben möchte, ist herzlich willkommen. Morgen Nachmittag kann ich mir die Zeit vollkommen selbstständig einteilen, da stehen in meinem Terminkalender nur schriftliche Erledigungen. Hat sich für morgen schon jemand angekündigt?"


Rossini nickte. „Tessier hat einen jüngeren Bruder, er heißt Henri und ist ein richtiger Taugenichts, weil er zu sehr im Schatten seines großen Bruders steht und ab und zu randaliert und auch schon einmal Vorstellungen platzen lässt. Er benimmt sich wie ein Charmeur, aber viele halten ihn für gefährlich und unberechenbar. Morgen begleitet ihn die kleine Laura Camisoll, ein bildhübsches Mädchen, das Jérôme in Paris von der Straße aufgelesen hat. Sie ist für die Kostüme der Puppen zuständig und für ein paar technische Effekte ausgebildet und ebenfalls ein ständiges Mitglied der Truppe. Wenn meine Hände etwas ruhiger wären, hätte ich nichts dagegen, sie zu malen, diese kleine Laura meine ich. Aber im Moment bin ich etwas zittrig, vielleicht fehlt mir meine Adelaide, die mir sonst immer die Hand hält. Ich habe Ihnen doch davon erzählt, wie es war, als wir uns in jenem Sommer wieder trafen nach der langen Zeit und unsere Hände sich verbanden als wollten sie sich nie mehr trennen?“


„Ich erinnere mich gut, es war im September, und Adelaide hat beim Abschied viele Tränen vergossen, weil sie nicht wusste, wann sie Sie das nächste Mal wieder sehen würde. Sie hat mir diesen Moment geschildert, als der Bus mit ihr davon fuhr und sie sich noch einmal nach Ihnen umdrehte. Sie hat bemerkt, dass Sie dastanden, ganz starr, aber die Hände hoch nahmen und sich vor die Augen hielten. Aber Gott sei Dank haben Sie sich danach täglich geschrieben, schon morgens früh die ersten Worte getauscht und am Abend eine gute Nacht gesendet, begleitet von Küsschen, die über den Himmel gezogen sein müssen wie die Kraniche im Frühling und im Herbst.“


Moro lächelte. „Wir haben immer von dieser Hoffnung gelebt, und wir sind ein lebendes Beispiel hoffentlich für viele Menschen, dass man die Hoffnung nie aufgeben darf und an die Liebe glauben muss. Wenn man irgendjemanden im Internet diese kleinen Nachrichten bezahlen müsste, ich glaube, es wären durch uns ein paar Menschen zu Millionären geworden. Hoffentlich lässt mich meine Adelaide nicht zu lange allein, denn ich habe nicht mehr die große Kraft wie früher, als mich die Sehnsucht zu großen Werken beflügeln und inspirieren konnte. Ein einziges Werk habe ich in letzter Zeit geschaffen. Möchten Sie es einmal sehen?“ Plötzlich hielt er sich die Hand an den Kopf. „Oh nein, was bin ich doch dumm, Mamma mia, Sie müssen doch müde sein nach dieser langen Fahrt und sich etwas ausruhen!“


„Aber nein“, protestierte ich. „Beim Ansehen einer Arbeit von Ihnen konnte ich mich schon immer gut entspannen. Ist es im Atelier oder oben bei den besonderen Werken für Adelaide?“


„Ich habe es noch hier unten, es ist gestern erst fertig geworden, also noch ganz frisch.“


Wir standen auf und er nahm meinen Arm als Stütze, langsam schlenderten wir ins Atelier.


Dort entdeckte ich das Gemälde gleich auf der Staffelei. Die Fläche des Gemäldes deckten farbige in- und übereinander fließende Wolken, zarte Nebelgebilde in verschiedenen Farbtönen, auf der linken Hälfte wuchs ein dunkles Grün zu einem hellen Grasgrün, durchwebt und leicht überzogen von rötlichen Nebeln, auf der rechten Seite deckten Lilatöne in Nebelwolken einen himmelblauen Hintergrund, der sich von unten nach oben lichtete. Im Vordergrund sprangen zwei leuchtend rote Gebilde wie fröhliche und ausgelassene Tiere auf einer Weide. Sofort erkannte ich, dass Moro Rossini das Glücksgefühl beschreiben wollte, das er empfunden hatte, seit sich er und Adelaide frei zu ihrer Liebe bekennen durften. In diesem Bild lebte Freude.


„Was für ein heiteres Bild!“ rief ich aus. „Ich kenne auch die vielen düsteren Bilder und Skulpturen von Ihnen, die mir auch sehr imponieren. Besonders auch die Werke, die Menschen anregen sollen zum Nachdenken oder zum Mitleid empfinden. Jedes auf seine Art ist wichtig. Aber dieses Bild hier zeigt eindeutig Lebensfreude."


„Jedes Bild hat seine Zeit. Seitdem ich mich körperlich nicht mehr so stark fühle, nehme ich mehr an den positiven Seiten des Lebens teil. Stellen Sie sich vor, obwohl ich vor 25 Jahren ja einen Herzinfarkt hatte, trinke ich nun mit meinen 80 Jahren öfter einmal einen Kaffee, natürlich Espresso und Cafe Coretto mit einem guten Schuss Alkohol, und ich rauche ab und zu wieder eine Zigarette wie damals, als ich mit 26 Jahren Adelaide kennen lernte und sie nach meinem Handkuss den leichten Zigarettenduft


schnupperte. Ja, so ein paar kleine Sünden habe ich mir wieder angewöhnt."


In mir stieg eine Erinnerung an die Italienreise hoch und ein Lächeln erschien in meinem Gesicht. „In der Nähe von Vicenza habe ich auch Ihre gute alte Freundin Marisa getroffen, sie hat mir allerlei von Ihnen verraten. Sie nannte sie einen verschrobenen alten Kauz, natürlich ganz liebevoll, der auf der Straße jeden anspricht, besonders, wenn Ihnen etwas nicht passt. Dann können Sie ganz schön streitlustig sein, meinte Marisa. Sie schilderte mir auch die Szene, in der Sie das Auto falsch geparkt hatten, als sie Adelaide im Hotel besuchten und dass Sie sich dann eine halbe Stunde lang mit der Besitzerin der Boutique herum gestritten haben."


Rossini sah mich an wie ein kleiner Junge, den man bei etwas erwischt hat, charmant lächelte er. „Ich bin eben ein Löwe! Das kann Ihnen doch Adelaide noch viel detaillierter erklären. Haben Sie schon einmal den Löwen in der Natur, vielleicht im Zoo geschaut? Die raufen auch miteinander, sind oft sehr temperamentvoll. Aber jetzt müssen Sie sich doch erst einmal von Ihrer Reise erholen. Und ich muss dringend in mein Zimmer an den Laptop, denn Adelaide wird sich gleich melden, und wir wollen gleich noch ein paar Worte miteinander reden.“


„Bitte grüßen Sie sie von mir, auch ich werde mich sehr freuen, wenn sie wieder hier ist. Dann wünsche ich Ihnen ein schönes Gespräch!“ Wir trennten uns mit einem freundlichen Lächeln.


***


In der Mansardenwohnung angekommen hatte ich zwiespältige Gefühle. Die Räume wirkten leer ohne Rolf, und so riss ich gleich alle Fenster auf, um die frische Herbstluft hereinzulassen und vielleicht auch um ein bisschen mit Sehnsucht in die Ferne zu schauen, in die Richtung, in der ich Frankreich vermutete. Ob Rolf jetzt auch an mich dachte?


In diesem Augenblick vibrierte mein ruhig gestelltes Handy.


Er war es, an den ich gerade gedacht hatte, solch eine telepathische Verbindung hatte ich schon öfter zwischen uns bemerkt. Nachdem er mir dreimal versichert hatte, wie sehr er mich vermisste und mir fast die Tränen kamen, versuchte ich die Stimmung zwischen uns mit Scherzen etwas aufzumuntern. „Ich vermisse deinen Kakao, den ich hier immer so genossen habe, keiner kann ihn so liebevoll herstellen wie du. Ich nehme an, dass du dich noch ein kleines bisschen an mich erinnern kannst, während du all diese wunderschönen und raffinierten Französinnen um dich herum hast, die dich sicherlich umschwärmen.“


Ich wusste genau, dass es Rolf gefiel, wenn ich mich eifersüchtig stellte, denn auch er hatte die Angewohnheit, mich gern in Sichtweite zu haben, was uns beiden bisher aber nur selten gelungen war.


Rolf lachte. „Ich kann nicht einmal hier von dir etwas erzählen“, scherzte er zurück. „Dein Name ist hier vollkommen unaussprechlich, versuche es einmal selbst, den Namen Abigail auf Französisch wiederzugeben. Wie war die Begrüßung der beiden Südländer? Hat dir Alexis schon einen Antrag gemacht und Moro Rossini dir angeboten, dich zu malen?"


Ich lachte.


„Alexis ist immer noch verliebt in Cordula, es hat sich bei ihnen noch kein Alltag eingestellt und Moro vermisst seine Adelaide, die ihm auch sicherlich die Augen auskratzen würde. Im Moment scheint er ganz auf der abstrakten Schiene zu sein, für sein neuestes Werk werden die meisten Menschen viel Fantasie und Einfühlungsvermögen brauchen, am besten noch einige Details über den Künstler und sein Leben wissen. Mir persönlich gefällt es sehr gut, es zeigt sehr ausdrucksvoll seine Emotionen. Gespannt bin ich allerdings auf die Begegnung mit dem Puppenspieler Jérôme Tessier und seiner Crew. Die hat in jeder Hinsicht etwas zu bieten. Er selbst soll ein Genie sein, sein Bruder ein Taugenichts und eine ständige Begleiterin ein wunderschönes Waisenkind, aufgelesen in der Unterwelt von Paris. Darunter stelle ich mir schon ein hochinteressantes Trio vor und alle drei werde ich im Laufe des morgigen Tages kennen lernen. Wie du siehst, wird es mir nicht langweilig ohne dich. Und wie geht es bei dir voran, mit deiner Arbeit meine ich?“


„Die Arbeit macht mir wirklich sehr viel Freude, aber du kennst sie ja auch, die herrliche Provence, in der man an jeder Ecke zauberhafte Motive zum Fotografieren findet. Ich habe schon etliches zur Auswahl gesammelt, auch schon an meinen Chef weitergeleitet, und auch er ist mit meiner bisherigen Arbeit sehr zufrieden. Ich denke, dass ich hier in einer Woche ungefähr fertig sein werde, und dann komme ich auf dem schnellsten Weg zu dir. Es ist wirklich unglaublich, wie viele Tage vergangen sind, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben. Sag mir, hast du dich irgendwie verändert, muss ich mich auf etwas Neues bei dir einstellen? Hast du vielleicht eine neue Haarfarbe oder viele Pfunde zugenommen?“


Ich kicherte. „Du weißt genau, dass man bei der gesunden italienischen Küche nicht zunimmt. Ganz abgesehen davon war ich jeden Tag auf Achse und habe mir so viel von Italien angesehen wie es nur irgend möglich war, egal ob es um Kulturelles oder Landschaften ging. Ich habe in den acht Wochen ungefähr zwanzig neue Bekanntschaften gemacht, habe an unzähligen Festen teilgenommen, bei denen bis weit über Mitternacht hinaus gesungen oder sogar getanzt wurde. Dabei habe ich tagsüber streng gearbeitet, es sind mir viele Menschen begegnet, die Moro Rossini gut kannten und mir einige interessante Auskünfte gaben. Viele behaupten, Moro sei ein eigenartiger Kauz mit sehr eigenwilligen Manieren, der sich nicht scheut, sich am Nachbartisch in einem Restaurant in das Gespräch völlig unbekannter Leute einzumischen, die meisten aber versicherten mir, dass er ein ganz großartiger und genialer Mensch mit einem riesenhaften Herzen sei, den sie sich am besten als König von ganz Italien vorstellen können. Wie dem auch sei, ich freue mich auf die nächsten Tage, an denen ich seine Bilder hier betrachten und analysieren darf."


„Ich glaube, dass wird dir nicht schwer fallen Abigail. Du liegst mit ihm auf einer Wellenlänge, daher kannst du dich direkt in seine Bilder und seine gesamten Werke hineinversetzen. Außerdem hast du den Vorteil, seine Lebensgeschichte zu kennen und weißt direkt, wie und wo du seine Bilder einordnen kannst. Ich glaube, im Grunde genommen war dieser geniale Künstler gar keine so große Herausforderung für dich, und im Gegensatz dazu bin ich mal sehr gespannt, wie es dir mit Jérôme Tessier geht. Wie ich hier täglich erkennen kann, ist die Mentalität der Franzosen ganz anders als die der Italiener, und ein Schauspieler hat wieder andere Stärken und Schwächen als ein Maler oder Bildhauer. Hast du dir darüber schon einmal Gedanken gemacht?“


Ich schüttelte energisch den Kopf, was, wie mir bewusst war, mein Freund Rolf nicht sehen konnte und antwortete ihm: „Darüber mache ich mir überhaupt keine Gedanken. Du kennst mich doch, ich bin die Flexibilität in Person. Unvoreingenommenheit ist eine meiner Stärken, und ich erwarte von keinem Genie, dass es auch gleichzeitig ein engelhaftes Wesen ist. Das erwarte ich natürlich auch von keinem Menschen, auch dich mag ich ja schließlich mit all deinen Fehlern und Schwächen“, scherzte ich.


„Auch die, die du noch nicht kennst?" fragte er scherzend. „Ich bin ein waschechter Franzose geworden, und vielleicht gefällt dir das eine oder andere daran nicht. Konntest du denn auch einmal in Italien Rossinis Familie kennen lernen? Er hat mir einmal von seinem Sohn und seinen Enkelkindern erzählt und auch viele Fotos von ihnen gezeigt. Auch Nichten und Neffen gehören dazu, die ihm vermutlich hier sehr fehlen. Dabei ist sein Schloss so groß und hat so viele Zimmer, dass er sie alle hier unterbringen könnte. Erinnerst du dich noch daran, dass ich dich am Anfang ein bisschen vor ihm gewarnt habe, er sei ein Einzelgänger und Eigenbrötler?! Ab und zu finde ich wieder zu diesen Gedanken zurück, denn merkwürdigerweise findet man ihn immer wieder in Situationen, in denen er allein ist.“


Ich protestierte. „Aber dafür, dass er jetzt allein ist, kann er nun wirklich nichts. Schließlich sind es die Verwandten von Adelaide, die momentan nach ihrer Gegenwart verlangen. Das kannst du jetzt Moro nun wirklich nicht in die Schuhe schieben. Aber noch einmal zurück zu deiner Frage nach Moros Verwandtschaft, bis jetzt hatte ich noch keine Gelegenheit, Verwandte von ihm kennen zu lernen. Nur seine Freunde und Bekannten, aber gerade die konnten mir unbefangen ihre Auskünfte über Rossinis Persönlichkeit geben. Ich werde also jetzt auch gut vorankommen und vielleicht mit meiner Vorarbeit fertig sein, wenn du aus Frankreich zurückkommst, dann können wir uns vielleicht auch erst einmal ein paar schöne Tage machen, mit viel freier Zeit für uns beide."


Im Hintergrund hörte ich eine männliche Stimme, die sich offensichtlich an Rolf wandte.


„Das ist jetzt mein Freund Pierre, er hat mir freundlicherweise erklärt, dass es wichtig ist, gerade jetzt draußen dieses besondere Abendlicht zu nutzen für meine Fotografien. Er will mich auch noch zu ein paar ausgewählten Orten führen, die mir gute Motive bieten. Dann werde ich mich jetzt mit ihm auf den Weg machen. Leider muss ich jetzt mein Gespräch mit dir abbrechen, ich hoffe, du bist mir nicht böse.“


„Kein Problem, du weißt ja, keiner versteht dich da so gut wie ich. Bisher war ich immer diejenige, die dich ständig vertrösten musste. Viel Glück und Erfolg für deine Fotos!“


Wir verabredeten uns für ein Gespräch zu einem späteren Zeitpunkt und verabschiedeten uns mit den üblichen telefonischen Küsschen.


***


Am anderen Morgen fühlte ich in mir leicht prickelnde Aufregung wie immer wenn ich mich auf eine neue Bekanntschaft freute. Für mein Outfit wählte ich ein schlichtes dunkles, kragenloses Kostüm, dazu eine zart gelbe Bluse aus Kunstseide, deren Kragen in weichen Wellen meinen Hals umschloss.


Im milden Herbstsonnenschein spazierte ich die Allee entlang, durchquerte Sankt Augustine und fand in guter Erinnerung den kleinen Seitenweg zum Rosenturm. Als ich vor der alten Tür stand, neben der immer noch in dem großen Kübel die letzten Rosen blühten, kamen in mir die Erinnerungen vom Frühsommer zurück, ein leuchtender Regenbogen voller intensiver Gefühle. Hier hatte ich einen Schimmer von der rätselhaften Melusine zu sehen erhofft, hierhin hatte ich mich geflüchtet in der Nacht des Vollmondes, als Rolf mir die kalte Schulter zeigte und vorgab, mich nie wieder sehen zu wollen, hier war mir Adelaide begegnet und hatte mir die Geheimnisse ihrer Liebe verraten... Eine Vielzahl von Eindrücken ließ mich in Gedanken einen Moment verweilen.


Daher erschrak ich, als sich die Tür vor mir öffnete und ein großer, von der Figur her stattlich wirkender Mann unmittelbar vor mir stand und mich mit einem französischen Akzent ansprach: „Sie müssen Abigail Mühlberg sein“, teilte er mir seine Vermutung in fehlerfreiem Deutsch mit und bewegte dabei seinen dunklen Lockenkopf, indem er mir lebhaft zunickte.


Nachdem ich ihm zugestimmt, er sich als Jérôme Tessier vorgestellt und wir uns höflich begrüßt hatten, führte er mich in das mir vertraute obere Turmzimmer, dass mir als Wohnraum noch gut in Erinnerung geblieben war.


Er bot mir Platz an, erkundigte sich, ob er mir irgendetwas anbieten dürfe, und nachdem ich ihm versichert hatte, dass ich rundherum satt und zufrieden war, setzte er sich mir gegenüber in den großen Ohrensessel.


Jetzt hatte ich Gelegenheit, ihn mir genauer anzusehen. Zweifellos war er ein schöner Mann, von der Schönheit, die man sich bei Schauspielern wünscht, mit sehr ebenmäßigen Gesichtszügen, für einen Mann außergewöhnlich vollen Lippen und sehr großen dunklen Augen. Um ihn weiter ein wenig taxieren zu können, bat ich ihn, mir irgendetwas aus seinem Leben zu erzählen, was er für den Zweck der kommenden Interviews als wichtig empfand.


„Fangen wir doch mit meiner Kindheit an“, entschied er sich, „mit einem kleinen Lebenslauf, erst einmal in ganz groben Zügen die besonderen Erlebnisse erzähle ich Ihnen dann nach und nach, jeden Tag ein bisschen. Meine Eltern besaßen ein Weingut in Frankreich, ein Gut, in dem es täglich viel Arbeit gab. Vom Alter her gab es vor mir noch zwei Geschwister, die Älteste, eine Schwester, die schon früh davonlief, weil ihr die Arbeit auf dem Gut nicht schmeckte und den älteren Bruder, der alles konnte, alles wusste und in jeder Hinsicht der perfekte Sohn war. Nach mir gab es ebenfalls zwei Kinder, meinen jüngeren Bruder Henri, der es verstand, sich vor der Arbeit mit ständig neuen Ausreden zu drücken und meine kleine Schwester Michelle, die der Liebling aller war, aber sehr früh durch einen tragischen Autounfall ums Leben kam. Wir Kinder liegen alle altersmäßig sehr weit auseinander, alle in einem Abstand von fünf Jahren. Daher war ich noch sehr klein als meine älteste Schwester Nathalie unsere Familie verließ. Tatsächlich beschlossen meine Eltern, meine große Schwester aus ihren Gedanken zu streichen, das war ihre Art, den Schmerz zu verdrängen. Michelle dagegen wurde nach ihrem Ableben wie eine Heilige verehrt, und es gab kein Zimmer, wo man nicht ihre Fotos fand. So gab es dann nur noch männliche Nachkommen. Jacques, der älteste fiel auf durch seinen Perfektionismus, Henri, der jüngste durch seinen Schabernack. Welche Aufgaben sollte ich nun übernehmen? Zu einem kleinen Teil spielte ich mich selbst, das Kind dazwischen, aber weitaus mehr Spaß macht es mir, meine beiden Schwestern zu ersetzen und ich begann mit Puppen zu spielen und mich zu schminken und mich für das Schauspiel zu interessieren. So einfach ist das gewesen. Selbstverständlich waren meine Eltern alles andere als begeistert, und sie versuchten, mich auf andere Wege zu bringen. Aber je mehr sie es versuchten, desto mehr liebte ich das Verwirrspiel. Die Leute ringsherum hatten schnell Spaß an meinen Spielen und so fehlte es mir auch nicht an dem nötigen Beifall, der meinen Ehrgeiz nährte.


Meine Eltern begannen an mir zu verzweifeln, aber da sie unentwegt arbeiteten, fehlte ihnen die Zeit, ernsthafte Dinge für meine Erziehung zu unternehmen. Irgendwann einmal gaben sie es auf, und ich galt als der missratene Sohn, obwohl mich Henri inzwischen mit seiner nicht immer legalen Lebensweise an Missratenheit längst überholt hatte. So landete er irgendwann einmal auch bei den Gendarmen, und da sich meine Eltern sehr schämten, kümmerte ich mich um ihn. So holte ich ihn dann fast jede Woche einmal aus irgendeiner Patsche, daher ist es nicht verwunderlich, dass ich mich eines Tages entschloss, ihn ganz unter meine Fittiche zu nehmen. Und als ich dann auf Tournee ging, war es für mich selbstverständlich, dass ich ihn mitnahm. Ich habe die Hoffnung noch nicht aufgegeben, dass er jetzt mit seinen 42 Jahren bald einmal erwachsen wird." Jérôme lächelte mich an. Interessiert hatte ich seinem Bericht zugehört, aber faszinierender als der Inhalt waren die Ausdrücke in seinen Augen gewesen. Sie hatten unzählige Gefühlsregungen gezeigt und gespiegelt, sie hatten weich geglänzt und geleuchtet, voller Gefühl und Liebenswürdigkeit, aber zwischendurch glitzerten sie wie Glassteine, kalte Murmeln oder Eiskristalle, sie hatten alle Facetten von Blicken und Ausdrücken gezeigt, sich bewegt als wären sie eigenständige Wesen. Die Mimik seiner Gesichtszüge hatte sich allen Blickmomenten angepasst und hatte mir nun schon einen winzigen Vorgeschmack auf seine Darstellungskraft geben können. Vermutlich hatte ich wie ein hypnotisiertes Kaninchen dagesessen, und als es mir bewusst wurde, schrak ich hoch und versuchte mich zu befreien.


Auf der einen Seite lag irgendetwas in ihm, das mich angenehm faszinierte, auf der anderen Seite hatte irgendetwas in ihm mein Misstrauen geweckt. Etwas, das mich ihm gegenüber voreingenommen machte. War es das gewesen, dass er mir seinen kleinen Bruder so schonungslos dargestellt hatte? Hätte er da nicht etwas beschönigen können? Würde jeder so über seinen Bruder sprechen? Würde ich so über meinen Bruder sprechen? Eine andere Stimme in mir versuchte, Jérôme zu verteidigen. Er hatte doch nur Tatsachen erzählt, Dinge, die allgemein und in der Öffentlichkeit über seinen Bruder bekannt waren. Es war doch besser so, etwas von ihm zu erfahren, als aus der Presse. Oder?


Ich sah ihn aufmerksam an. „Ich danke Ihnen, dass Sie mir so viel Privates anvertrauen. Wenn Sie sich in ihrer Freizeit um Henri kümmern, um Laura Camisoll und wahrscheinlich auch noch um die übrige Crew, dann haben Sie wohl kaum Zeit für eine eigene Familie, nicht wahr?!“ versuchte ich ihn aus der Reserve zu locken.


Jérôme schenkte mir ein undefinierbares Lächeln. „Ich habe keine andere Familie. Ich bin nicht verheiratet, und ich habe auch keine Freundin. Und das liegt bei mir nicht nur an der wenigen Zeit, sondern auch daran, dass ich mich nicht in einer Partnerschaft sehen kann. Ich glaube auch nicht an die große Liebe.“


Ich erschrak und betrachtete ihn genauer. Ein so schöner Mann hatte bestimmt viele Verehrerinnen, und wenn ich meine alten Kenntnisse in Physiognomie herauskramte, so musste ich doch feststellen, dass er eine gefühlvolle Nase besaß und sehr sinnliche Lippen. Er sah nicht aus wie ein gefühlskalter Mensch. Sollte sich so ein Mann etwa nicht für die Liebe interessieren? Ich konnte es mir nicht vorstellen, mein erster Gedanke war, dass er einmal wohl sehr verletzt worden sein musste und sich nun in einem Schneckenhaus befand.


Jérôme hatte mich ebenfalls betrachtet. „Ich kann in ihren Augen lesen wie in einem offenen Buch“, sagte er lächelnd. „Sie glauben bestimmt, dass ich einmal eine große Enttäuschung erlebt habe, die mich immer noch davon abhält, neue Beziehungen einzugehen. Aber das ist nicht der Fall, und ich mag Frauen sehr, aber da ich ein Mensch bin, der ganz allein mit sich glücklich sein kann, hat eine Frau als Partnerin in meinem Leben keinen Platz, jede Frau würde mit mir unglücklich werden.“


„Vielleicht haben Sie auch nur noch nicht die Richtige gefunden“, überlegte ich und dachte an Moro und Adelaide. „Ich kenne ein Künstlerpaar, die beide auch sehr große Exzentriker sind, Personen die auch mit sich allein sehr viel anzufangen wissen, aber dennoch haben sie sich ihr Leben lang inspiriert und auch geliebt, ohne dass es da viel körperliche Nähe gab.“


Jérôme schüttelte leicht den Kopf. „Ich liebe meinen Beruf, mehr als alles andere, und gerade dort kann ich alles leben, was ich brauche. Ich lebe in den Theaterstücken, ich lebe in den Musicals, ich lebe in allem, was ich spiele und singe. Und wenn sich die Figuren lieben, dann spüre ich es auch, dort lebe ich, in dieser Welt.“


Ich sah ihn zweifelnd an. „Und Sie waren nie verliebt?“


„Nicht im üblichen Sinn“, behauptete er. „Ich habe viele Frauen kennen gelernt, und mir haben auch viele sehr gut gefallen, aber da hat sich nichts entzündet, nichts was mich auch nur ein klein wenig aus der Fassung gebracht hätte. Es gab keine Schmetterlinge und keine sensationellen Gefühle, und keine, die einen bleibenden Eindruck hinterlassen hat. Ja, und jetzt kann ich mir schon wieder denken, was in Ihrem hübschen Köpfchen vor sich geht: Sie überlegen, ob ich vielleicht eine problematische Mutter-Beziehung hatte. Auch da muss ich Sie leider enttäuschen. Meine Mutter hat mich nicht vernachlässigt, sondern nach ihren Kräften und Möglichkeiten gut für mich gesorgt, auch wenn sie meine Ambitionen nicht ernst nahm oder teilweise auch meinem Vater nacheiferte, mich zu einem seriösen Beruf zu bringen, wie sie es nannten. Es war eine normale Familie mit einem intakten Rahmen. Und ich hatte auch keine zu enge Beziehung zu meiner Mutter, ich habe sie nicht übermäßig in den Himmel gehoben oder verehrt, und sie hat mir auch nicht sonderlich gefehlt, wenn sie arbeiten war. Da war ich früher sehr realistisch, ich wusste, dass sie arbeiten musste, weil sie uns liebte und uns gut versorgen wollte. Und da sie ganz andere Veranlagungen hatte als ich, wusste ich auch damals schon, dass ich derjenige war, der aus der Reihe tanzte. Meine Eltern haben also damit gar nichts zu tun. Diese üblichen Beziehungen sind einfach nichts für mich, und meine Gefühle auf eine einzelne Person zu fixieren, finde ich geradezu unmöglich, wenn nicht gar unverschämt für mich.“


Jetzt lächelte ich geheimnisvoll. „Und wenn ich mit Ihnen wetten wollte?“ fragte ich ihn provozierend. „Wetten, dass es auch für Sie eine lebende Person auf der Welt gibt, die Ihr Herz berührt?"


Er lachte laut. „Haben Sie vielleicht eine Partnerschaftsvermittlung oder Verbindung zu Frauen weltweit, die Sie mir vorführen möchten?“


„Nein, nichts dergleichen. Aber allein hier in diesem malerischen Ort, gibt es eine ganze Reihe von ledigen Frauen, die liebenswert sind. Vielleicht will es ja der Zufall oder das Schicksal, dass eine von diesen zu einer Ihrer Vorstellungen kommen will oder zu den Autogrammstunden. Wenn Sie das für so unmöglich halten, können wir ja eine kleine Wette abschließen“, schlug ich ihm vor.


Sein melodisches Lachen klang wie der Auftakt einer Arie. „Diese Wette gehe ich gern ein. Ich kenne mich gut seit Jahrzehnten, da würde ich mir hier eher einen Husten oder eine Heiserkeit einfangen. Dann müssen wir uns nur noch über einen Wetteinsatz einig werden. Haben Sie da auch so eine glänzende Idee?“


„Ich wette mit Ihnen, dass ich Ihnen in den nächsten Wochen eine Frau präsentiere, die Ihnen mehr als nur gefällt. Eine, zu der Sie mir sagen, in die könnte ich mich verlieben. Natürlich müssen Sie dann ganz ehrlich sein, aber so etwas merke ich auch, denn ich habe da einen guten Instinkt. Wenn ich diese Wette gewinne, dann wünsche ich mir eine Extraaufführung eines Theaterstückes oder eines Musicals von Ihnen. Das soll dann zu Gunsten von einer Hilfsorganisation stattfinden, darüber lässt sich dann noch diskutieren. Und zu dieser Aufführung möchte ich dann auch Ihre ganze Familie einladen, inklusive Ihrer Eltern und der davon gelaufenen Schwester Nathalie.“


Er grinste. „Sie sind ja ganz schön anspruchsvoll. Aber gut, damit bin ich einverstanden, obwohl ich nicht weiß, wie sich das mit meiner Familie realisieren lässt. Aber wenn ich gewinne, und ich keiner Frau etwas Besonderes abgewinnen kann, dann erwarte ich von Ihnen, dass Sie in einem Stück mitspielen, und zwar keine kleine Nebenrolle, sondern eine Hauptrolle. Sie müssen den Text nicht auswendig lernen, Sie können dabei improvisieren. Und außerdem haben wir hinter der Bühne eine Laufschrift zum ablesen, das geht ganz gut, denn das Publikum sieht ja nur die Puppen, und nicht die Personen, die ihnen ihre Stimme verleihen. Ist das ein Deal?“


Ich überlegte. Irgendetwas ablesen, das würde ich schon können, schließlich hatte ich in der Schule auch mal in einem Laientheater mitgewirkt, er würde schon nicht so streng sein und nichts Perfektes von mir verlangen. Das hatte er ja in seiner Wette nicht verlangt. „Ich bin einverstanden.“


Wir reichten uns die Hände und drückten sie fest. „Ich werde sowieso zu jeder Ihrer Aufführungen kommen, Herr Tessier, schließlich möchte ich ja auch über Sie schreiben. Und natürlich werde ich auch hinterher zu den "After-Show-Partys" gehen, zu den Galas und Festen, damit wir Gelegenheit haben, unter die Leute zu kommen. Aber kommen wir jetzt wieder zu unserer Arbeit zurück! Was möchten Sie mir heute noch aus Ihrem Lebenslauf erzählen?“


„Einen kurzen Überblick wollte ich Ihnen ja heute geben, das habe ich Ihnen versprochen. Als ich jung war, bin ich eine Reihe von Jahren herumgetingelt. Irgendwann hat mir das dann nicht mehr gereicht. Dann habe ich erst einmal eine Pause gemacht. Ich habe ein wenig Theaterwissenschaften studiert, dann ein paar Semester Schauspiel und ein paar Semester Gesang. Auch in die Requisite und den Bühnenbau habe ich ein wenig hineingeschnuppert. Später bin ich noch einmal abgetaucht in die Geschichte und in die Sprachen. Das ging ein paar Jahre so, während dieser Zeit habe ich auch auf den verschiedenen Bühnen Theaterrollen angenommen, um mich über Wasser zu halten und das Studium zu finanzieren. Als ich fertig war, habe ich dann meine eigene Bühne neu entworfen und nach meinen Vorstellungen bauen lassen, eine große Wanderbühne mit allen technischen Extras. Ich bin in allen großen Städten Europas gewesen und dort überall aufgetreten, und wenn man es sich auch nicht vorstellen kann, bin durch meine Arbeit ein reicher Mann geworden. Gibt es noch etwas, was Ihnen spontan für heute so einfällt, Frau Mühlberg? Was möchten Sie jetzt noch wissen?“


„Ich würde gern wissen, ob sie eine Vorliebe haben für besondere Rollen, spielen Sie lieber die Guten oder die Bösen? Spielen Sie lieber Frauen oder Männer? Spielen Sie lieber Lustiges oder Trauriges? Lieber Gesprochenes oder Musicals?“


Er sah mich mit einem undefinierbaren Blick an. „Da gibt es für alles nur eine einzige Antwort. Ich liebe alles gleich stark, es gibt da gar keine Vorlieben von mir. Von all dem brauche ich immer eine gute Mischung und viel Abwechslung, so wie auch das Leben ist oder sein sollte. Morgen findet ja die erste Vorstellung statt, es ist ein Musical, dass ich selbst geschrieben habe, sowohl den Text als auch die Musik. Dann können Sie sich selbst einmal ein Bild machen. Es heißt: „Ein König auf Abwegen“ und handelt von einem König, der sich verkleidet und unter das Volk mischt, um zu hören, was die Leute von ihm denken. Sie sprechen schlecht von ihm, und als er genug gehört hat, lädt er all diese Leute zu sich ein und gibt sich zu erkennen. Da genieren sich die Leute und sprechen plötzlich alle sehr gut über ihn und zu ihm. Nur ein einziger bleibt bei seiner ehrlichen Meinung. Den nimmt er ernst und macht ihn schließlich zu seinem königlichen Berater und nimmt ihn in seinem Hof auf. Lassen Sie sich morgen davon überraschen! Für heute muss ich unsere Unterredung schließen, denn ich habe noch einige Vorbereitungen zu treffen. Ich denke, dass Sie mit dem, was ich Ihnen heute erzählt habe, schon einiges anfangen können.“


Er hatte es plötzlich sehr eilig. Ich bedankte mich bei ihm und verabschiedete mich rasch.


„Ich freue mich auf die Aufführung von Morgen und bin sehr gespannt“, teilte ich ihm noch mit, während ich mich entfernte.


***


Als ich wieder im Schloss angekommen war, empfing mich Alexis mit unverhohlener Schadenfreude. „Du wirst gleich deine helle Freude haben an dem Gast, der im Salon auf dich wartet, damit du ihm Rossinis Schätze zeigen kannst. Er ist furchtbar nervig, denn er ist eingebildet und hochnäsig und hat bisher alles, was er in der Halle an Gemälden sah, kritisiert und klein geredet. Auch mich hat er von oben herab behandelt, wie einen Diener, obwohl ich mich bei ihm direkt als Gartenarchitekt vorgestellt habe, nicht wie bei meiner geliebten Cordula als Gärtner. Ich habe daher Moro auch geraten, dass er seine wertvolle Zeit nicht mit solch einem ungebetenen Gast verbringen soll, der es nicht wert ist, die Gegenwart eines so großen Künstlers zu schätzen und zu genießen. So wirst du ihn ganz allein durch die Räume führen, ich schätze mal, du schaffst das schon. Du bist ja schon mit schlimmeren Menschen fertig geworden.“ Er lachte mich an und zeigte den Schalk in seinen Augen und eilte die Treppe hoch.


Ich fand Henri im Salon, er hatte es sich auf dem Sofa bequem gemacht, in dem er die Kissen rund um sich herum drapiert hatte und mit einem selbst zufriedenen Gesicht in die Runde blickte. Als er mich sah, sprang er auf und eilte mir mit geschmeidigen Bewegungen entgegen. Er stellte sich vor, begrüßte mich mit einem charmanten Lächeln und einem Blumenstrauß voller Komplimente. Ich musste zugeben, bei diesen Komplimenten zeigte er die gleiche Fantasie und Kreativität wie sein älterer Bruder Jérôme.


Als wir uns in die Sofaecke gesetzt hatten, betrachtete ich ihn und stellte fest, dass er mit einem ebenmäßigeren, noch schöneren Gesicht gesegnet war als sein Bruder, ein wenig zu glatt für meinen Geschmack. Dennoch konnte ich mir gut vorstellen, dass ihm die Frauen scharenweise nachliefen.


„Sie interessieren sich also für die Werke von Moro Rossini?“ fragte ich ihn direkt.


Er sah mich bedeutungsvoll an, das Lächeln wich nicht aus seinem Gesicht. „Ich bin ein Mensch, der ständig daran interessiert ist, seinen Horizont zu erweitern. Dazu gehört auch, dass ich mir die Werke des berühmten Künstlers Rossini anschaue, unabhängig davon, ob sie mir gefallen werden oder nicht.“


Eigentlich hätte ich ihm eine eigene Meinung über Moros Bilder zugestehen müssen, aber ich gab in meinem Inneren zu, dass ich nicht unparteiisch war, weil ich seine Werke sehr schätzte, einige sogar liebte.


Daher antwortete ich lapidar: „Über Geschmack lässt sich bekanntlich nicht streiten. Ich denke, Moros Werke können nicht jedem gefallen. Trotz allem kann man bewundern, dass er sein Leben lang versucht hat, nicht nur das darzustellen, was er empfand, sondern Menschen bewegen wollte, in dieser Welt gegen das Böse zu kämpfen. Ich denke da an seine Aktionen für die Tiere, für gequälte Menschen in Minderheiten, und immer wieder seine Aufrufe, die Verbrechen der Nazizeit nicht zu vergessen. Das alles ist mehr als nur ein bisschen zu klecksen und zu formen. Seine Werke drücken seine Anliegen aus, und ganz besonders schön finde ich auch sein Anliegen, den Menschen nahe zu bringen, dass die Liebe nicht etwas Kitschiges sondern etwas Wunderschönes ist.“


Henris Gesichtsausdruck hatte sich nicht verändert. „Aber natürlich, da bin ich ganz Ihrer Meinung. Ich bin davon überzeugt, dass Rossini aus gutem Grund berühmt ist. Ich bin sehr neugierig und offen für alles. Schließlich bin ich jetzt extra allein gekommen, denn unsere gute Laura wollte sich unbedingt mir anschließen. Aber ich wollte die Kunstwerke hier mit Ihnen lieber ganz allein genießen, und nicht von diesem unbedarften Mädchen, was unentwegt redet, dabei gestört werden. Und ich verlasse mich ganz auf Sie, was Sie mir besonders an Herz legen wollen. Zeigen, Sie mir einfach einen Querschnitt, eine Auslese seine Arbeiten. Am besten von allem etwas, ein paar Gemälde, ein paar Skulpturen und ein paar seiner Fotoarbeiten."


Ich versuchte aus seinem Ton das dick Aufgetragene herauszuhören, fand aber nichts dergleichen, stattdessen entdeckte ich aber in seinen dunklen Augen ein ganz leichtes spöttisches Glitzern.


„Dann wollen wir auch keine Zeit verlieren, Sie können mir gleich ins Atelier folgen, dort hat Rossini immer eine kleine Auswahl für Besucher bereitgestellt. Ich denke, er hat auch für Sie schon eine Vorauswahl getroffen.“


Ich erhob mich und bedeutete ihm mit einer leichten Handbewegung, dass er mir folgen möchte.


Ein ungutes Gefühl durchströmte meine Magengegend. War er wirklich interessiert oder war er nur ein Kunstbanause? War er voreingenommen oder öffnete er sich wirklich für den großen Künstler? Plötzlich kam ich mir vor, als müsse ich Moros Werke vor seinen vielleicht destruktiven Blicken schützen. Moros Werke waren mir ein klein wenig heilig, weil ich wusste, mit welchem Herzblut er sie geschaffen hatte. Ich dachte an die Skulptur von Armor und Psyche und hatte plötzlich den Wunsch, einiges vor Henris Blicken zu schützen und zu verhüllen. Rossinis Werke waren alle von einer Reinheit und Ehrlichkeit, jeder nackte Körper wirkte ästhetisch und keineswegs sexuell provozierend. Wenn ich mich mit einer seiner Nackten allein im Raum befand, so war es mir oft vorgekommen, als habe Gott persönlich Moro einen Abglanz seiner Schaffenskraft vererbt. So wie Gott Adam und Eva in ihrer Natürlichkeit und Schönheit nackt erschaffen hatte, so erweckte auch Rossini seine unbekleideten Figuren zum Leben.


Aber natürlich hatte ich kein Recht, jemandem die Blicke auf Moros Schöpfungen zu verwehren. Rossini selbst schien da ja nicht so empfindlich zu sein wie ich. Er dachte sich wohl nichts dabei, wenn er seine Werke allen Menschen ohne Ausnahme zugänglich machte. Vermutlich war Adelaide eher so wie ich, ich erinnerte mich daran, wie stolz und glücklich sie mir die Bilder gezeigt hatte, die Moro nur für sie gemalt hatte. Und so rechtfertigte ich meine Gefühle, indem ich mir einredete, Adelaide hier zu vertreten, indem ich die Werke des Künstlers ein wenig zu schützen versuchte.


Oder sollte ich Henri gleich auf die Probe stellen? Ihm etwas ganz besonders Schönes zeigen, und ihn dann, wenn er meckerte, hinausschmeißen? Mutig führte ich ihn zuerst zu dem Bild, dass Rossini neu geschaffen hatte, das Bild, bei dem mich die beiden roten Flecken an die pulsierenden Herzen erinnerten, die sich durch die Farbennebel hindurchkämpften.


Henri betrachtete es kritisch aus verschiedenen Blickwinkeln, von Weitem und aus der Nähe.


„Ja, Frau Mühlberg, sie haben mich sicher mit Absicht zu den modernen Gemälden geführt. In diese Werke kann man immer sehr viel hinein interpretieren. Oft sehen die Betrachter mehr darin als der Künstler selbst. Mit viel Fantasie kann man daraus sicher eine ganze Geschichte machen. Solche Bilder sind auch tatsächlich Geschmackssache, da dieses sehr farbenfreudig ist, wird es einige Menschen ansprechen, die so etwas lieben. Solche Kompositionen sind im Allgemeinen nicht mein Fall, aber hier gebe ich zu, seine Farbkomposition ist ihm gelungen.“


Immerhin, er hatte es nicht verrissen, jetzt wurde ich noch mutiger und führte ihn zu der Skulptur von Amor und Psyche.


Wieder schwieg Henri eine ganze Weile, während er wie ein Tiger um das Werk herumschlich.


„Eigentlich ist dieses Thema ja schon massenhaft dargestellt worden“, aber diese Skulptur hat wirklich ihre eigene Berechtigung. Rossini hat beide Figuren noch einmal personifiziert, wahrscheinlich aus seinem eigenen Leben gegriffen. Es ist nicht so kitschig, nicht so wie manche anderen Künstler Armor und Psyche oft darstellen. Und überhaupt“, er drehte sich langsam um die eigene Achse und nahm einige andere Werke in seinen Blickwinkel. „Kitschig ist er nicht, nein, es sieht manches etwas absurd und dramatisch aus, anderes wieder pingelig und kleinkariert, aber eines kann man ihm wirklich nicht nachsagen, seine Werke sind wirklich nicht kitschig. Und ehrlich gesagt, ich war auch sehr voreingenommen, weil ich seine Lebensgeschichte und besonders seine Liebesgeschichte kenne.“


Ich sah ihn erstaunt an. „Sie kennen seine Liebesgeschichte? Aber das Buch über ihn ist ja noch gar nicht veröffentlicht. Ich schreibe doch noch daran.“


Er lächelte nachsichtig. „Ich habe da meine privaten Quellen. Es ist noch gar nicht so lange her, da haben wir eine Tournee in Italien gestartet, und ich sage Ihnen, die Welt ist wirklich klein. Ganz zufällig habe ich dort seine gute Freundin Teresa kennen gelernt, und die hatte er bis ins Detail eingeweiht als er Italien verließ und nach Deutschland kam. Daher kenne ich die ganze Geschichte dieser platonischen Schwärmerei, die Adelaide und Moro ein ganzes Leben lang über die Ferne hinweg aufrechterhalten haben, um nachher im Alter zusammen zu finden und zu behaupten, das sei eine ganz große Liebe.“


Wut stieg in mir hoch. „Wie können Sie nur so gefühllos und pietätlos über dieses Paar reden und urteilen?! Da haben sie doch wirklich nicht den leisesten Schimmer, überhaupt keine Ahnung! Ich habe die beiden kennen lernen dürfen, und jeder von ihnen hat mir die Geschichte in allen Details verraten. Es war bei beiden in der Jugend die Liebe auf den ersten Blick, die sie damals versucht haben gegen alle Widrigkeiten in der Entfernung aufrechtzuerhalten. Leider hat er einen Fehler gemacht, den er kurz darauf sehr bereute und Adelaide war damals zu unerfahren, um ihm richtig verzeihen und vor allen Dingen wieder vertrauen zu können, auch das hat ihr ein Leben lang sehr leid getan. Aber beiden waren die Gefühle, die nie abstarben, eine große Kraft, durchs Leben gehen zu können und außerdem waren sie sich Muse und Inspiration. Als sie sich dann wiederfanden, vor sechzehn Jahren, da haben sie erst einmal schriftlich und mündlich alles nachgeholt, was ihre Verbindung erneuern und vertiefen konnte. Und es zeigte sich, dass ihre Liebe im Laufe der Jahre sogar größer und stärker geworden war. Ein erstes persönliches Treffen hatten sie drei Jahre später, im Jahr 2005, und konnten feststellen, wie sehr sie in Gefühlen verbunden waren. Auch zu der Zeit kam ihnen immer noch die Entfernung dazwischen, 800 km lagen zwischen ihnen. Im Jahr 2016 gaben sie sich dann aus der Ferne ein Ja-Wort. Dieses Versprechen, das mir Moro zu lesen gab, zeigt, wie sehr sich diese beiden Seelen und diese beiden Herzen wirklich lieben über alle Schwierigkeiten hinweg. Erst seit einem Jahr durften die beiden heimlich glücklich sein, und gerade in diesem Jahr, als ich Rossini interviewte, durfte ich miterleben, dass Adelaide zu ihm in das Schloss zog, in Räume, die er mit Liebe für sie hergerichtet hatte, mit Bildern geschmückt, die er eigens für seine große Liebe gemalt hatte.


Jetzt dürfen sie ihre große Liebe endlich leben und werden auch demnächst heiraten. Was bitte soll daran Illusion oder Kitsch sein?!“


Henri zeigte ein herablassendes Lächeln. „Sie glauben aber auch alles! Das ist doch alles romantisches Geschwätz. Teresa hat mir erzählt und auch Beweise dafür gezeigt, dass Moro Rossini öfter mal eine Freundin hatte und auch Affären und wie auch immer man diese Gspusi nennen will, Frauen, die er gemalt hat, Frauen für die er geschwärmt hat. Ja, es existiert sogar ein Video, das in der Welt herumschwirrt mit dem Namen: „Meine Lieben“, und darin sind zahlreiche bekleidete und unbekleidete Frauen auf Fotografien abgebildet. Adelaide ist nur eine seiner so genannten "Lieben"."


Jetzt war ich in Rage gekommen. Meine Stimme zitterte vor Aufregung. „Es passt mir nicht, wie Sie über meine Freunde reden, und auch nicht hier in Rossinis Räumen. Ich lasse nichts auf die Beiden und ihre echten und wahren Gefühle kommen. Und jetzt habe ich keine Zeit mehr, daher muss ich Sie bitten, sofort das Atelier und auch das Schloss zu verlassen.“


Ich wies ihm die Tür. Henri sah mich zuerst erstaunt, dann amüsiert an.


„Oh, Madame, warum fühlen Sie sich dann persönlich so angegriffen?! Ich habe nichts gegen Sie, sie sind eine entzückende junge Frau. Und gegen Rossini und seine Adelaide habe ich auch gar nichts. Aber Sie werden selbst schon noch dahinter kommen, dass Rossinis Liebesschwüre nur großes Theater sind, und er spielt seine Rolle sehr gut. Glauben Sie mir, er hat immer sehr viel Abwechslung gebraucht, und wenn er auch jetzt 80 Jahre alt ist, so ist er doch bestimmt kein Heiliger geworden.


Wie werden bestimmt noch darüber sprechen!“ orakelte er und ließ sich leicht kopfschüttelnd zum Ausgang führen.


Als er mir zum Abschied die Hand gab, und ich nicht alle Höflichkeitsformen außer Acht lassen wollte, versuchte er, mir einen Handkuss zu geben, aber ich wusste das zu verhindern, indem ich ihm rasch meine Hand entzog.


Als er gegangen und außer Sichtweite war, musste ich an den Handkuss denken, den Moro seiner Adelaide vor einigen Jahrzehnten bei ihrem Kennen lernen geschenkt hatte. Das alles war kein Theater gewesen, es war echt, so wie die ganze Liebesgeschichte der beiden. Wütend rannte ich die Treppen hoch in Rolfs Wohnung und bereitete mir hastig eine Tasse dunkle Schokolade zu, um meine Nerven beruhigen und meinen Frust hinunterzuspülen.


Während ich Schluck für Schluck auf der Zunge zergehen ließ und genoss, dachte ich an ein Gespräch mit Adelaide.


Sie wusste von Rossinis abwechslungsreichem Liebesleben, ja sie selbst hatte mir von diesem Video erzählt.


Aber es hatte sie keinesfalls beunruhigt, und ich erinnerte mich noch genau an ihren Kommentar: man kann wirklich in einem großen langen Leben vieles lieben, und Moro noch mehr als jeder andere, denn er hat ein großes Herz. Dennoch glaube ich ihm das, was er mit täglich bestätigt, ich bin seine einzige große Liebe! Ich habe auch vieles im Leben geliebt, ich war sehr oft verliebt, im Grunde genommen war das alles nur Schwärmerei, und so wie man auch mehrere Kinder lieben kann, kann man auch die verschiedensten Menschen lieben, jeden auf eine andere Art. Dennoch ist auch bei mir die Liebe zu Moro einzigartig, so wie ihn liebe ich keinen anderen. Auch er ist meine große Liebe!“


Und daran war überhaupt nichts kitschig, echte Gefühle sind niemals kitschig.


***


Zwei Stunden später hatte ich mich wieder etwas beruhigt, und so konnte ich Laura Camissoll wieder einigermaßen gefasst die Tür öffnen. Für mich erfüllte sie sofort alle Klischees, die man über französische Frauen hat. Sie war bildschön, mittelgroß, hatte eine tadellose Figur, die sie auf dezente Weise zu präsentieren wusste, sah mich mit einem selbstbewussten, leicht desinteressierten Blick aus Mandel förmigen Augen unschuldig an und faszinierte mich mit dem typisch französischen Schmollmund. Das blond gefärbte Deckhaar kontrastierte zu dem dunkelblauen Seidenkostüm, die kleinen Füße steckten in eleganten Schuhen mit extrem hohen Absätzen.


Ich bedauerte, dass sie nicht zu einem echten Theaterensemble gehörte, denn hinter der Bühne empfand ich ihre Schönheit als eine Verschwendung.


Nachdem wir uns begrüßt und sie sich vorgestellt hatte, fragte ich sie direkt, für welche von Rossinis Werken sie sich interessiere.


Sie sprach ein fließendes Deutsch mit leicht französischem Akzent: „Für Skulpturen interessiere ich mich weniger, und von den Gemälden zeigen Sie mir einfach die wichtigsten, die, die man unbedingt gesehen haben muss, wenn man über ihn reden will. Aber am meisten interessiere ich mich für seine Fotos. Er soll ja so ein begabter Fotograf sein! Ich möchte mir seine Fotos einmal anschauen, weil ich hoffe, dass er ein paar schöne Fotos von mir machen kann. Schade, dass er selbst keine Zeit für mich hatte, ich würde ihn sehr gern kennen lernen. Ich sehe mich im Team bei Jérôme nur vorübergehend und hoffe, mich als Schauspielerin bewerben zu können. Aber dazu brauche ich ganz besondere Fotos, die auch das Besondere in mir hervorheben. Aber vielleicht können Sie ja auch ein gutes Wort bei Rossini einlegen, damit ich einmal eine Audienz bei ihm erhalte. Das ist mir bekannt, dass er auch sehr viele Frauen gemalt und fotografiert hat, ist es nicht so?“


Ich brauchte ein paar Sekunden um mich von meinem Erstaunen zu erholen. „Ja, auch als Fotograf ist er ein großer Künstler, er hat das Künstlerauge und ist imstande, es kreativ umsetzen zu können. Aber das haben Sie doch gar nicht nötig! Sie sind eine attraktive und wunderschöne Frau, und ich glaube das wissen Sie auch. Da muss ein Fotograf kein Künstler sein, um sie ins rechte Licht zu setzen."


Sie sah mich von oben herab an. „Da haben Sie aber gar keine Ahnung! Ein schönes Gesicht, eine schöne Figur und schauspielerisches Können reichen da gar nicht, man muss Beziehungen haben. Wenn ich Fotos vorweisen kann, die der berühmte Künstler Moro Rossini gefertigt hat, so ist das für mich eine gute Empfehlung. Zu Hause in meiner Heimat werde ich sowieso nicht gut ankommen, Sie wissen doch bestimmt wie das ist, in seiner eigenen Heimat gilt man gar nichts. Nein, ich will hier in Deutschland ganz groß herauskommen, denn hier in Deutschland schätzt man meine Extravaganzen. Ich glaube, Ihre Komplimente eben waren ehrlich gemeint, und so wie Sie, sehen mich alle Leute hier in Deutschland. Hier will ich groß herauskommen. Ich vermute, dass ich Sie auch nicht mit Geld bestechen kann, um Rossinis Bekanntschaft zu machen, aber vielleicht können wir doch auf irgendeine Weise ins Geschäft kommen."


„Ich wüsste nicht, wie, Frau Camissoll. Und ich kann mir gut genug vorstellen, dass Sie hier in Deutschland auch Karriere machen können ohne die Fotos von Rossini. Sehen Sie, man sieht sie zwar hier nicht bei den Aufführungen, weil sie dann hinter der Bühne agieren, aber hier gibt es nach jeder Aufführung einen großen Presseempfang, das hat mir mein Chef schon angekündigt. Und nach jedem Presseempfang gibt es auch noch Veranstaltungen, Feste und Feiern, sogar einen großen Ball soll es geben. Da kann ich Ihnen natürlich behilflich sein, mit einigen wichtigen Personen der Presse zusammenzukommen. Aber ehrlich, eigentlich müsste ich das wirklich nicht, denn mit ihrem Aussehen werden sie sofort überall auffallen.“


Sie lachte kurz auf. „Oh nein, Sie haben anscheinend überhaupt keine Ahnung vom Business. Es geht nirgends ohne Beziehung.


Aber sie können ja noch einmal darüber schlafen, wir werden uns ja jetzt öfter sehen. Und trotzdem hätte ich jetzt gerne ein paar von seinen Fotos gesehen, das lässt sich doch bestimmt einrichten?!“


„Selbstverständlich“, antwortete ich in vollkommener Höflichkeit. „Folgen Sie mir bitte in das erste Stockwerk, dort gibt es einen ganzen Raum, in dem nur Fotos ausgestellt sind, und ein ganz großer Teil davon sind Abbildungen von Frauen, und besonders von schönen Frauen.“


Die schöne Französin folgte mir die Treppen hinauf in den großen Fotosaal, in dem sich viele Fotos von Moro Rossini an den Wänden präsentierten. Hier musste inzwischen irgendjemand die Fotos sortiert haben. An der einen Wand befanden sich die Naturfotos, Landschaften, Tiere, Blumen, alles, was es auf der Erde gab, von der Natur erschaffen.


An der zweiten Wand, der größten, befanden sich alle Fotos, die mit ihren Schrecklichkeiten Menschen anregen sollten, anregen zum Nachdenken und Handeln. An der dritten und vierten präsentierten sich zahllose schöne Frauen, mehr oder weniger bekleidet, ob blond oder braun, sie alle versuchten, sich von ihrer schönsten Seite zu zeigen. Ich war sicher, dass ihnen Rossini den einen oder anderen Tipp zur Pose gegeben hatte, denn sein Künstlerauge hatte den richtigen Blick.


Zielstrebig steuerte Laura auf das größte Ganzkörperfoto, das Moro von einer bildschönen Italienerin angefertigt hatte. Ich mochte dieses Foto, Rossini hatte mir dazu im Frühsommer eine kleine, recht unwichtige Story dazu erzählt, in der ich erfuhr, dass ihn diese Frau beim Kennenlernen wegen mangelnder geistiger Flexibilität schrecklich langweilte. Dabei konnte ich mir ganz gut vorstellen, dass es Zeiten gegeben hatte bei Moro, in denen ihn so etwas bei einer Frau nicht gestört hätte.


„Sehen Sie!“ Laura klatschte vor Begeisterung wie ein kleines Kind in die Hände. „So will ich fotografiert werden!“
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